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Der zweite allgemeine Kongreß der
Krankenkaſſen Deutſchlands.

Berlin, 15. März.
Der von der Regierung unterbreitete Entwurf der Kranken-

kaſſenNovelle war die Veranlaſſung des zweiten Kongreſſes
der deutſchen Krankenkaſſen. Jn dem Kongreßlokale, dem
neu erbauten Saal der Neuen Welt, haben ſich (ſchätzungs-
weiſe) gegen 800 Delegierte eingefunden; alle Formen derKrantentaſſen ſind durch Abgeordnete vertreten. Die Tages-

ordnung enthält folgende Punkte:I. Stelnagnehne der deutſchen Krankenkaſſen zu der Re-

gierungsvorlage, der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz.
r Die Beſchränkung der Selbſtverwaltung der Kranken-
aſſen.
3. Stellungnahme zu der Eingabe der deutſchen Aerzte-

ſchaft an den Bundesrat und zu den Beſchlüſſen des außer-
ordentlichen Aerztetages.

4. Stellungnahme zu der Apothekenfrage.
5. Die Angliederung der Krankenverſicherung an die Jnva-

lidenverſicherung.
6. Sonſtige Anträge.

Simanowski, der den Kongreß eröffnet, weiſt auf die Arbeiten
des erſten Krankenkaſſenkongreſſes hin, der im Jahre 1899 in
Berlin ſtattfand, und erläutert ſodann kurz den Zweck dieſes
Kongreſſes. Simanowski teilt mit, daß von den geladenen
Behörden und Miniſterien die meiſten abgelehnt haben, teil-
weiſe, weil die Geſchäftslage dies nicht geſtatte, teilweiſe, weil
es ſich um einen Regierungsentwurf handke.

Erſchienen ſind für den Berliner Magiſtrat die Stadträte
Fiſchbeck und Dr. Weigert; von der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion ſind anweſend Albrecht, Molkenbuhr und
Stadthagen.
Herr Dr. Weigert begrüßt den Kongreß im Namen der
Stadt Berlin.

Als Vorſitzende des Kongreſſes werden ſodann gewählt
SimanowskiBerlin, Schäfer Leipzig und Blume- Hamburg.
Zum erſten Punkt der Tagesordnung nimmt das Wort

Dr. Friedeberg-Berlin: Die Novelle der Regierung ent-
ſpräche den Anforderungen, die wir an die Verſicherungsgeſetz-
gebung ſtellen, in keiner Weiſe. Die Krankenkaſſenverſicherung
müſſe die ſämtlichen Volksgenoſſen umfaſſen. Nur dann werde
es auch möglich ſein, der Miſere der Aerzte ein Ende zu machen
und die Apothekenfrage zu löſen.

Redner geht nun auf die Beſtimmungen der Novelle ein-
Die land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter, ſowie die Dienſt-
boten ſeien ausgeſchloſſen. Wer die Verhältniſſe auf dem
Lande und die Segnungen des patriarchaliſchen Syſtems kennt,
muß das bedauern.

Einige Verbeſſerungen ſeien ja gewiß vorhanden. Eine ſolche
ſei auch die Möglichkeit der Erhöhung des ortsüblichen Tage-
lohnes, bei deſſen Feſtſetzung nun auch die Arbeiter mitzuwirken
haben. Dazu gehöre ferner der Ausſchluß der Beſtimmung,
wonach die Geſchlechtskranken von den Wohlthaten des Geſetzes
ausgeſchloſſen werden konnten. Die Krankenkaſſen haben keine
Sittenrichterei zu treiben. Auch müßten alle anderen unter

Nokre- Dame in Paris.
50] Von Pikkor Hugv.

Johann kleidete ſich mürriſch an. Ein Gedanke war ihm
gekommen, während er ſich die Schuhe zuſchnallte; aber er
wies ihn anfangs von ſich; jedoch kam er wieder: und er zog
ſeine Weſte verkehrt an, was offenbar das Zeichen eines
heftigen, inneren Kampfes iſt. Schließlich warf er ſeine
Mütze zur Erde und rief „Deſto ſchlimmer! Es mag
Tlommen, wie es wolle. Jch will zu meinem Bruder gehen!
Jch werde da zu einer Strafpredigt kommen, aber auch einen
Thaler erwiſchen.“

Dann zog er ſchleunigſt ſein pelzverbrämtes Wams an, raffte
ſeine Mütze auf und ging verzweifelt davon.

Er ging die Rue-de-la-Harpe nach der Altſtadt hinab. Als
er an der Rue-de-la-Huchette vorbeikam, begann der Duft
jener bewundernswürdigen Bratſpieße, die ſich hier beſtändig
rehen, ſein Geruchsorgan zu kitzeln, und er warf einen ver-

liebten Blick in die cyklopiſche Garküche hinein, die eines Tages
dem Franziskaner Calatagironne jenen pathetiſchen Ausruf ent-
Iockte: „Veramente, queste rotisserie sono cosa stupenda
Aber Johann beſaß nichts, womit er frühſtücken konnte und er
verſchwand mit einem tiefen Seufzer unter dem Thore von
Klein Chätelet, dieſem ungeheuren Doppel Kleeblatte von
maſſiven Türmen, das den Zugang zur Altſtadt hütete.

Er nahm ſich nicht einmal die Zeit, im Vorbeigehen, wie es
Sitte war, einen Stein nach dem Standbilde jenes elenden
Péèrinet Leclerc zu werfen, welcher unter Karl VI. Paris an
die Engländer verraten hatte, ein Verbrechen, welches ſein
Bildnis, deſſen Fläche von Steinwürfen zerſchellt und mit Kot
beſudelt war, drei Jahrhunderte lang, wie an einem ewigenPranger, an der Ecke der Rue-de-la-Harpe und der Rue-de-
Buci hat büßen müſſen.

Als Johann de Molendino die Kleine Brücke überſchritten
und die Rue Neuve-Sainte-Geneviève durchwandert hatte, be-
fand er ſich vor Notre-Dame. Nun packte ihn wieder die Un-

Jtalieniſch: Wahrhaftig dieſe Garküche iſt eine ſtaunens-
werte Sache

g 6a und 8 26a gegebenen Einſchränkungen fallen. Die vor-
geſehenen höheren Leiſtungen an die Wöchnerinnen ſeien un-
genügend es müßte 6 Wochen vor und 6 Wochen nach der Ent
bindung Unterſtützung gegeben werden.

Als ein großer Fortſchritt werde die Erweiterung der Unter-
ſtützungspflicht von 13 auf 26 Wochen geprieſen. Das ſei aber
nur ein ſcheinbarer. Die meiſten Ortskrankenkaſſen hätten ſchon
heute die 26 wöchentliche Unterſtützungspflicht. Die meiſten über
13 Wochen kranken Mitglieder ſeien dauerndem Siechtum ver-
fallen und müßten ſpäter ſchließlich von der Jnvaliden-Ver-
ſicherung übernommen werden. Da die alten Krankfheitsfälle
meiſt Krankenhausbehandlung heiſchen, ſo werden den Ortskaſſen
große Koſten auferlegt. Heute geben die Kaſſen vielfach Milch,
Wein 2c., um den Kranken bald wieder geſund zu machen. An
Stelle dieſes intenſiven Betriebs wird der extenſive Betrieb
treten. Um den Anſchluß der Verſicherungsgeſetzgebung herbei-
zuführen, ſo hätte man 'die Jnvaliditätsverſicherung dahin zu
e daß dort die Verſicherungspflicht mit der 14. Woche

eginnt.
Herr v. Poſadowsky habe im Reichstage angedeutet, daß die

Gemeindekrankenkaſſen die Träger der Krankenkaſſen-Verſiche-
rung werden müßten. Wenn das ganze Volk in die Verſiche-
rung einbegriffen wäre und die Arbeiter mehr Einfluß in den
Gemeindeverwaltungen hätten. Heute aber müſſe dieſe Abſicht
abgewieſen werden.

Die Beſchränkungen der Selbſtverwaltung werden mit dema begründet, daß Veruntreuungen ſeitens der Kaſſen-
eamten vorgekommen ſeien. Demgegenüber h behauptet

werden, daß bei den Krankenkaſſen weit weniger Unterſchleife
W ſeien, als bei irgend welchen anderen Jnſtitutionen.

er S 13 ſei geeignet, der „Grobe-Unfug-Paragraph“ der
Krankenkaſſen zu werden; mit ihm könne man alles machen.
Schränke man die Selbſtverwaltung im Sinne der Novelle ein,
ſo werde die lebendige Weiterentwickelung der Krankenkaſſen
unterbunden. Die Kranlkenverſicherung werde getrennt vom prole-
tariſchen Boden, in dem ſie jetzt wurzle, und werde im Bureau-
kratismus verknöchern. Redner fordert zum Schluß auf, überall
Zentralkommiſſionen zu bilden, in denen alle Formen der
Kaſſen vertreten ſind um Organe zu beſitzen, welche die Jnter-
eſſen der Krankenkaſſen vertreten. (Lebhaftes Bravo

Vom Vorſtandstiſch wird bekannt gegeben, daß vom Zentrum
der Herr Cahensly anweſend ſei; von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion iſt der Abgeordnete Pfannkuch eingetroffen.

Gräf- Frankfurt a. M. hat das Referat über die Selbſt-
verwaltung der Krankenkaſſen. Der Redner macht
etwa folgende Ausführungen: Das einzige, was die Arbeiter
mit der Krankenverſicherung befreundet habe, ſei die verhältnis-
mäßig weit ausgedehnte Selbſtverwaltung. Früher ſeieu die
Arbeiter Mitglieder der freien Hilfskaſſen geweſen und es ſei
Thatſache, daß die ganze Leitung in dieſen eine muſterhafte
geweſen ſei. Den Zwanggskrankenkaſſen haben die Arbeiter zu-
nächſt ziemlich indifferent gegenübergeſtanden. Erſt ſpäter
hätten ſich die Arbeiter auch dieſen zugewendet und wenn hier
und da Unkorrektheiten geſchehen ſeien, ſo müſſe in Betracht
gezogen werden, daß Arbeitgeber wie Arbeitnehmer und ſelbſt die in

Am

entſchloſſenheit, und er ſpazierte einige Augenblicke um die
Bildſäule des Herrn Legris herum, wobei er ſich beklommen
die Worte wiederholte: „Die Strafpredigt iſt Dir gewiß, der
Thaler iſt zweifelhaſt

Er hielt einen Kirchendiener an, der aus dem Kloſter kam.
„Wo iſt der Herr Archidiakonus von Joſas

„Jch glaube, daß er ſich in ſeinem Turmverſtecke befindet,“
ſagte der Diener, „und ich rate Euch nicht, ihn da zu ſtören,
wenn Jhr nicht etwa von ſeiten jemands, wie des Papſtes
oder unſeres gnädigen Herrn, des Königs, kommt.

Johann ſchlug die Hände zuſammen. „Ei! der Teufell das
iſt ja eine prächtige Gelegenheit, das berüchtigte kleine Zauber-
gemach kennen zu lernen

Von dieſem Gedanken getrieben, verſchwand er entſchloſſen
in der kleinen, dunkeln Pforte, und begann die Wendeltreppe
des heiligen Aegidius, welche nach den oberen Stockwerken des
Turmes führt, hinaufzuſteigen. „IJch will mich überzeugen
ſprach er unterwegs zu ſich. „Bei den Schmerzen der heiligen
Jungfrau! es muß doch ein ſonderbares Etwas ſein mit dieſer
Zelle, die mein ehrwürdiger Bruder verbürgt wie ſeine Scham!
Man behauptet, er heize hier rieſige Herde und laſſe den
Stein der Weiſen bei mächtigem Feuer ſieden. Bei Gott! ich
ſorge mich um den Stein der Weiſen ſo viel, wie um einen
Kieſelſtein, und möchte auf ſeinem Herde lieber einen Oſter-
eierkuchen mit .Speck, als den größten Stein der Weiſen von
der Welt finden

Als er auf der Sänulchengalerie angelangt war, verſchaufte
er einen Augenblick und fluchte zahlloſe Karren voll Teufel
auf die endloſe Treppe herab dann ſetzte er ſeinen Aufgang
durch die enge Thüre des nördlichen Turmes fort, die jetzt dem
Publikum verboten iſt. Als er nach einigen Augenblicken an
der Glockenſtube vorbei gekommen war, traf er auf einen
kleinen Treppenabſatz, welcher in eine Seitenvertiefung führte;
und unter der Wölbung auf eine niedrige Spitzbogenthüre,
deren eine, gegenüber in die Zirkelmauer der Treppe gebrochene
Schießſcharte ihm das ungeheure Schloß und den mächtigen
Eiſenbeſchlag zu bemerken geſtattete. Alle Perſonen, die heute
neugierig ſein könnten, dieſe Thür zu beſichtigen, vermögen ſie
an folgender Jnſchrift zu erkennen, die in hellen Buchſtaben
auf die dunkle Mauer eingegraben iſt: „Jch bete Coralie an,1823. Unterzeichnet: Ugène. („Unterzeichnet“ ſteht im Wort

laute.)
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Betracht kommenden Behörden ſich zunächſt in das Geſetz hätten
einarbeiten müſſen. Er behaupte, daß die Aufſichtsbehörden
ſchon heute zu viel Rechte beſitzen. Derſelben müſſe von jeder
Neuwahl Mitteilung gemacht werden. Sie habe das Recht,
die Ueberſichten, die ſtatiſtiſchen Berichte einzufordern, ſelbſt
Sitzungen beizuwohnen, Bücher zu revidieren und Ordnungs-
ſtrafen zu verhängen. Der Vorſtand hafte für die Kaſſen
gelder, wie oer Vormund für die ihm auvertrauten Mündel-
gelder hafte. Es ſei das ſo genügend Aufſichtsrecht, daß man
ſich entſchieden gegen jede Erweiterung desſelben wenden müſſe.
Schon heute könnten die Aufſichtsbehörden die freie Entfaltung
der Kaſſen lähmen. So ſtände z. B. nichts im Krankenkaſſen-
geſetz gegen die Zentraliſation, die Behörden ſtellten derſelben
doch Hinderniſſe in den Weg. Selbſt der wegen ſeiner angeblichen Einſicht viel t Herr v. Berlepſch habe ſ. Zt. ent-
ſchieden, daß die Krankenkaſſen Mittel zu Delegierten Per
ſammlungen nicht hergeben dürften.

Der Redner zieht eine Parallele mit den Rechten, welche die
Berufsgenoſſenſchaften und die Jnvaliditäts Verſicherungs-
anſtalten haben. Zu den letzteren zahle die Regierung Geld,
während ſie zu der Krankenkaſſen Verſicherung nichts beitrage,
und doch ſei die Regierung ſtets beſtrebt, die Krankenkaſſen inihrer Selbſtverwaltung immer mehr einzuſchränken. iel

welche die Krankenkaſſen gemacht, ſeien von der Regierung unbeachtetgeblieben, den von anderer Seite gekommenen Berſchlecherrage

anträgen dagegen habe man Beachtung geſchenkt. Der Regie
rungsrat Hoffmann habe ſeiner Zeit in nackter Form das in
ſeinem Entwurf feſtgelegt, was die Regierung aus dem Kranken-
eſetz machen wolle, die gegenwärtige Novelle wolle dasſelbeFiel erreichen, nur ſei man jetzt weniger offen. (Sehr richtig

Der 8 34 der Novelle ermögliche es, Frauen und Ausländer
von der Kaſſenverwaltung auszuſchließen. Zwar habe der
Bundesrat dieſe Beſtimmung wieder beſeitigt, aber dem gegen-wärtigen Reichstag ſei zuzutrauen, daß er dieſe Verſchledte-

rung wieder hineinbringe. Dem Vorſitzenden der Kaſſen werde
durch 8 35 der Novelle die Rolle eines Denunzianten zu-gewieſen; er werde zu einem Organ der Auffichtsbehörden, und

damit werde das Vertrauen der Mitglieder ſchwinden. Auch
die Aerzte haben alles Intereſſe an der Erhaltung der Selbſt-
verwaltung der Kaſſen.

Heute, ſo ſchloß der Referent, ſitzen in den Vorſtänden der
Krankenkaſſen Arbeitnehmer und Arbeitgeber in gemeinſamer
Beratung zuſammen, um für das Wohl der Kranken thätig zu
ſein. Die Novelle werde Mißtrauen zwiſchen beide Faktoren
ſäen und darum: Fort mit der Novellel! (Langanhaltender
Beifall.)

Die beiden Referenten unterbreiten dem Kongreß gemeinſam
eine Reſolution, die mit einem ſpäter von Sydow, dem Redakteur
der Krankenkaſſenzeitung geſtellten und angenommenen Amende-
ment folgenden Wortlaut hat:

Die Novelle der Regierung zum Krankenverſicherungsgeſetzſieht einige Erhöhungen der Leiſtungen an die Jerſſcherren

vor, deren Koſtendeckung aber unter Vernachläſſigung alleranderen Wege (Zentraliſation, Beſeitigung der Laſten für die

Unfallverſicherung, Reichszuſchuß, Errichtung eigener Apo-
theken 2e.) lediglich den Verſicherten und deren Arbeitgebern

„O!“ ſagte der Student, „hier iſt es ſicherlich.“
Der Schlüſſel ſtak im Schloſſe. Die Thür war nur an-

W er machte ſie ſacht auf und ſteckte den Kopf durch die
effnung.
Etwas der Zelle Fauſts ziemlich d bot ſich dem Auge

Johannes dar, als er ſeinen Kopf durch die war
Thür zu ſtecken gewagt hatte. Es war gleichfalls ein düſteresund kaum erleuchtetes Gemach. Auch hier befanden ſich ein

großer Lehnſtuhl und ein großer Tiſch, Kompgſſe, Deſtillier
kolben, an der Decke hängende Tierſkelette, auf dem Boden ein
rollender Himmelsglobus, Pferdeköpfe im bunten Gemiſch mit
Glasflaſchen, in denen Blattgold flimmerte, Totenköpfe, welche
auf Pergamentblättern ruhten, die über und über mit Figuren
und Schriftzeichen befäet waren, dicke Handſchriften, welche
ganz geöffnet und ohne Rückſicht auf die geknickten Pergament-
ecken, übereinander lagen, kurz aller Kehricht der Wiſſen-
ſchaft, und überall auf dieſem Wirrwarr Staub und Spinne-
weben aber nirgends fand ſich der Kreis aus leuchtenden
Buchſtaben, kein Doktor in Verzückung, der die flammende
ſlgpeinung betrachtete, ſo wie der Adler nach ſeiner Sonne

iadt

Dennoch war die Zelle durchaus nicht einſam. Ein Mann
ſaß in dem Lehnſtuhle und auf den Tiſch gebeugt. Johann,
welchem er den Rücken zukehrte, konnte nur ſeine Schultern
und das Hinterteil des Kopfes ſehen aber es war nicht
ſchwer dieſen Kahlkopf zu erkennen, dem die Natur eine un-
vergängliche Tonſur gegeben hatte, als ob ſie durch dieſes
äußerliche Sinnbild die unwiderlegliche kirchliche Beſtimmung
des Archidiakonus hätte andeuten wollen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Benützte Gelegenheit. „Möchten Sie nicht gef etwas

zur Unterhaltung meiner Gäſte beitragen, Herr Aſſeſſor
„O gewiß, Herr Kommerzienrat! Jch bin bereit, mich als
Verlobten Jhrer jüngſten Fräulein Tochter proklamieren zu
laſſen. (Aus den Meggendorfer Blättern.)



n n em e. e age iſt.rn lichen, der e
re af lands zug unhberückſichtigt geblieben iſt und da die geringen Verbeſſerungen mit einer

weſentlichen Einſchränkung und Beeinträchtigung der Selbſt
verwaltung dieſes Grundpfeilers der gedeihlichen Entwicke-
lung des Krankenverſicherungsweſens, erkauft werden ſollen.
erklärt der am 15. und 16. März 1903 in Berlin tagende
Kongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands 1128 Delegierte
von 1100 Kaſſen mit 4 757 678 Verſicherten dieſe Vorlage
der Regierung für unannehmbar, wenn die auf die Be
ſchränkung der Selbſtverwaltung gerichteten Vorſchläge der
Novell t geſtrichen werden.zen ma v Dr. Friedeberg. Graef.
de der nun folgenden Diskuſſion ſpricht zunächſt

eonhardTrier, der ſich gegen die ganze Novelle wendet.
Jünger- Breslau begrüßt die Verlängerung der Verſiche-rungspflicht auf 26 Wogen Er iſt damit einverſtanden, daß

die Ausnahmebeſtimmung gegen die Geſchlechtskranken fällt,
er iſt aber nicht dafür, daß die durch Trunkenheit oder
Schlägerei erlittenen Schädigungen unterſtützungsberechtigt ſein
ſollen. Für die Verbeſſerungen, welche die Novelle bringt,
müſſe man eintreten, deshalb ſei die Reſolution unannehmbar.

Hennig-Berlin ſpricht im ähnlichen Sinne.
Sydow (Redakteur der KrankenkaſſenZeitung) verhält ſich

nicht ganz ablehnend; er wolle das Gute, das die Novelle biete,
gern als Abſchlagszahlung annehmen. Von der Beſtimmung,
daß die Unterſtützung auf 26 Wochen ausgedehnt wird, hofft
der Redner, daß die Gemeindekaſſen nach und nach in Orts-
krankenkaſſen umgewandelt werden, und das ſei ein Schritt
zur Zentraliſation. Der Kongreß möge alſo das Schlechte der
Novelle ablehnen, ſich aber für die Verbeſſerungen ausſprechen
und er ſchlägt deshalb das Amendement vor, wonach der Kongreß
die Novelle für unannehmbar erklärt, wen die die Selbſtver-
waltung beſchränkenden Punkte beſtehen bleiben. (Zahlreicher
Beifall).

Nachdem noch Weſſel-Altona und Meyer-Pforzheim (Badiſcher
Landesverband) ſich den Ausführungen Sydows angeſchloſſen
haben, nehmen die Referenten das Schlußwort und erklären
ſich im weſentlichen mit dem Zuſatzantrag einverſtanden. Das
Amendement und die geſamte Reſolution werden ſodann mit
großer Majorität angenommen. (Fortſ. folgt.)

Tagesgeſcuhinhte.
Halle, 15. März.

Deutſcher Reichstag.
Dex Reichstag erlebte am Sonnabend wieder einmal die Kon-

ſtatickung ſeiner Beſchlußunfähigkeit. Und zwar war es
Baſſermann, der noble, feine Baſſermann, der von dieſem
Mittel Gebrauch machte, das er ſonſt mit den Bruſttönen ſitt-
licher Entrüſtung zu verdammen pflegt. Schon um 3 Uhr
brach dies Kataſtröphchen herein. Vorher hatte man den Etat
für Kiautſchou, den ungeſunden „Platz an der Sonne“, nach
recht unerheblicher Debatte erledigt und das Märchen- und
Waſſerſchloß an der teuren Bellevueſtraße die die Anti-
ſemiten Bel-Levyſtraße nennen vorläufig zu den Toten ge-
worfen. Zwar ſuchte Herr v. Tirpitz mit mehr als faden-
ſcheinigen Gründen die Notwendigkeit darzulegen, den Palaſt
für das Reichsmarineamt gerade an dieſer teuerſten Stelle
Berlins anzulegen. Aber ſelbſt die eifrigſten Waſſerpatrioten
ſchwiegen ſtill; ohne Widerſpruch wurde die von der Kommiſſion
vorgeſchlagene Streichung der geforderten Summen zum Be-
ſchluß des Hauſes erhoben, nachdem Genoſſe Singer mit
überlegenem Spott den Staatsſekretär abgefertigt und den
Kommiſſionsvorſchlag glänzend gerechtfertigt hatte. Damit
war der Marineetat erledigt. Man ging zu den Wahl-
prüfungen über und beſchloß Beweiserhebung über die Wahlen
der Abgg. v. Rauter (konſ.) und Boltz (natl.) Dann kam die
Wahl des nationalliberalen Abg. Sieg an die Reihe, die ſeit
Jahren das Haus beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit war es,
daß Herr Baſſermann aus kleinlichſtem Fraktionsintereſſe
von dem obenerwähnten Mittel Gehrauch machte. Er bezog
dafür eine gründliche Abfuhr vom Genoſſen Singer, der dem
„liberalen“ Schönredner ſeine widerſpruchsvolle Haltung unter
die Naſe rieb. Am Montag ſtehen der Eiſenbahnver-
trag mit Luxemburg, die neu eingebrachte Novelle zur
Seemannsordnung und Petitionen auf der Tages-
ordnung.

(Der Sitzungsbericht mußte Stoffandranges wegen für dienächſte Nummer zirnckgeſteltt werden.)

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe ſchreitet die Beratung des

Kultus- Etats recht langſam fort, ſo daß wohl in der
nächſten Woche noch mehrere Abendſitzungen notwendig werden
dürften. Der Abſchnitt „Elementarſchulweſen“ wurde auch
Sonnabend noch nicht erledigt. Von freiſinniger Seite wurde
die eng der Volksſchulen namentlich in den oſtelbiſchen
Provinzen zur Sprache gebracht. Herr Kopſch teilte mit, daß
in einer katholiſchen Schule im Kreiſe Jnowrazlaw ein Lehrer
über 230 Kinder zu unterrichten habe. Seitens der Regierung
wurden die Mißſtände zugegeben. Als Entſchuldigung wurde
lediglich Ageſieg daß es früher noch ſchlimmer geweſen ſei.
Der polniſche Abgeordnete Stychel führte Beſchwerde über
ungerechte und harte Behandlung der polniſchen Schulkinder
durch die nach den öſtlichen Provinzen verſetzten Volksſchul-
lehrer. Er zeigte auch an klaſſiſchen Beiſpielen, daß ohne die
rn der polniſchen Sprache in den gemiſchtſprachlichen
Gegenden der Unterricht kaum wirkliche Erfolge haben könne.
Vom Miniſter wurde die Berechtigung der Beſchwerden aber
energiſch beſtritten.
Vom konſervativen Abgeordneten Jrmer wurde ſchließlich

ein neuer Vorſtoß gegen die ſogen. Mädchen-Gymnaſien unter-
nommen. Daß den Kommunen Schöneberg und Charlotten-
burg die verſuchsweiſe Errichtung von öffentlichen Mädchen-
ſchulen mit den Unterrichtszielen eines Realgymnaſiums
erlaubt worden ſei, das hat bei dem konſervativen Herrn, der

nicht mehr Hilfsarbeiter im Unterrichtsminiſterium
iſt, ſondern als Redakteur der Kreuzztg. ſein Daſein friſten muß,
wahre Beängſtigung hervorgerufen. Der Kultusminiſter hielt
es n angezeigt, die Schritte, die die Unterrichts Verwaltung
gethan hat, um den Frauen höhere Bildung zu erſchließen, zu
verteidigen. Er betonte dabei aber nachdrücklichſt, daß die Ver-
waltung auf dieſem Gebiete ſehr behutſam und vorſichtig vor-
gehe. Jn der That kann von irgendwelchem Radikalismus und
irgendwelcher n FrauenEmanzipationsbeſtrebungen
durch die Unterrichts Verwaltung kaum die Rede ſein. Herr
Studt ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß eine all-
gemee Zulaſſung zur Jmmatrikulation auf den Univerſitäten

en Frauen nicht gewährt werden darf. Auch dem Zentrums-
abgeordneten Dittrich geht aber die heutige Unterrichtsver-
waltung ſchon zu weit. Jn ſeinem reaktionären Gemüt will
er den Frauen Mi a zur Univerſität faſt gänzlich ver
ſchloſſen wiſſen. Mit höchſter Gelaſſenheit ſprach er das große

ort aus, daß die Frau ihrer ganzen geiſtigen und pſycho-
logiſchen Veran Wing nach für das höhere Studium nicht ge
eignet ſei. Herr Studt nahm nochmals zu ſeiner Rechtfertigung
das Wort und man muß ſagen, die Ausführung dieſes hoch-
e Mannes klangen geradezu modern gegenüber den
rü digen Aue es ultramontanen Geiſteshelden.

d die Beratung fortgeſetzt.
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Die die r äre Haltung derund das der Greve. en
ſchaften zieht immer grſich nicht allein a ößere Kreiſe. Die Bewegung beſchränkt

die Arbeiterſchaft, auch in bürgerlichen
Kreiſen findet ſie Anhänger, ja ſogar Offiziere und Beamte
nehmen Stellung gegen die Regierungsentwürfe. Die Groß-
induſtriellen und Großkaufleute ſind dagegen faſt alle au
ſeiten der Regierung. Aus Amſterdam liegen ferner

Nachrichten vor
egen Genoſſen van der Goes iſt Strafverfolgung einge-

leitet wegen ſeiner in der Verſammlung des Milizbundes ge-
thanen Aeußerungen. Hiergegen hat unſer Genoſſe beim Ge
richt Berufung eingereicht.

Die Abteilung Apeldoorn des chriſtlichen TabakarbeiterBun-
des hat ſich aufgelöſt, die Mitglieder traten dem Nieder
ländiſchen Jnternationalen Tabakarbeiter-Bund bei, und zwar
wegen der von Dr. Kuyper eingereichten Zwangsgeſetze und
weil von ihrem chriſtlichen Bunde kein Proteſt dagegen zu
erreichen iſt.

Auch die Abtheilung Vliſſingen von „Patrimonium“ dies
iſt der Landesverein der kalviniſtiſchen „kleinen Leute“ Dr.
Kuypers iſt für die Geſetzentwürfe nicht eingenommen. Die-
ſelbe ſprach ſich dahin aus, daß ſie ſich an den Beſchluß des
Sozialen Kongreſſes dieſes Vereins halte. Dieſer nämlich er-
klärte Arbeitseinſtellung für erlaubt, wenn alle Mittel zur Ver-
meidung derſelben erſchöpft ſind, ſofern der Ausſtand niemals
als politiſches Mittel diene. Der Beſchluß der Abteilung iſt
ein verſchleierter Proteſt gegen die Kuyperſchen Geſetze.

Jn der Frage der Gleichberechtigung Elſaßz Loth-
ringens mit den übrigen Bundesſtaaten hat der Landesausſchuß
für ElſaßLothringen folgende Reſolution angenommen 1. Daß
das Verfaſſungsgeſetz des Deutſchen Reiches beziehungsweiſe
das Reichsgeſetz über die Verfaſſung und Verwaltung Elſaßz-
Lothringens dahin abgeändert werden, daß der Reichstag als
geſetzgebender Faktor für ElſaßLothringen ausgeſchaltet werde.
2. Daß dem Landesausſchuß von ElſaßLothringen die Stellung
und der Name eines Landtages für ElſaßLothringen gewährt
werde. 3. Daß bei Beratungen von Elſaß-VLothringens Ange-
legenheiten ein von dem Landesherrn zu ernennender Vertreter
im Bundesrat ſtimmberechtigt ſei.

Dieſe Reſolution ſoll durch den Reichskanzler dem Bundes-
rat und dem Reichstag unterbreitet werden.

Ländliche Fortbildungsſchulen und Pferderennen. Jn-
tereſſant iſt die Thatſache, daß der Etat des preußiſchen
Miniſteriums für Landwirtſchaft auf das Jahr 1903 für länd-
liche Fortbildungsſchulen die beſcheidene Summe von
135000 Mk. verlangt, während der Dispoſitionsfonds zu
Prämien bei Pferderennen 231000 Mk. beträgt.
Letztere Summe erfährt 1903 noch eine außerordentliche
Zuwendung von 250000 Mk., da die Einnahmen aus dem
Totaliſator und den Eintrittsgeldern im Jahre 1902 ſehr zurück-
gegangen ſind, ſo daß die Rennvereine eine ſolche beſondere
Gabe notwendig gebrauchen.

Zwei Urteile der Militärjuſtiz. Der Gefreite Daniel
und der Dragoner Menne vom Oldenburger Dragoner Re-
giment Nr. 19 hatten zuſammen am Shylveſter-Abend in der
Kaſerne ſkandaliert, und hatten ſich den Weiſungen und Be-
fehlen der Vorgeſetzten widerſetzt; ſie wurden deshalb, wie wir
kürzlich berichteten, vom Kriegsgericht der 19. Diviſion unter
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes zu je
5 Jahren 6 Monaten und 5 Jahren 10 Monaten Gefängnis
verurteilt. Das Oberkriegsgericht gelangte nicht, wie die Vor
inſtanz, zu der Ueberzeugung, daß beide bewußt gemeinſchafrlich
gehandelt, hob deshalb das Urteil des Kriegsgerichts auf und
erkannte für Daniel auf 6 Monate und für Menne auf zehn
Monate und 14 Tage Gefängnis.

Ausland.
Belgien. Genoſſe Vandervelde hielt bei Beratung des

Budgets des Auswärtigen Amtes eine ſenſationelle Rede, worin
er die Regierung anklagte, die neue Vorlage, welche der offi-
ziellen Volks- Sparkaſſe geſtattet, Gelder in fremden Eiſenbahn-
Unternehmungen anzulegen, nur deshalb gemacht zu haben, um
dem Könige es zu ermöglichen, Kapitalien für ſeine unſichere
chineſiſche Unternehmung Hankow- Peking zu finden. Dieſe Kom-
bination wälze das Riſiko auf die Sparkaſſe, der Gewinn da-
gegen bleibe im Sacke des Königs. Der Miniſterpräſident wird
am Mittwoch antworten.

England. Opfer des Marinismus. Eine amtliche
Statiſtik über die Zahl der Unfälle in der engliſchen Kriegs-
marine für 1902 ergiebt: 5 Fahrzeuge gingen völlig verloren,
47 wurden beſchädigt (darunter 30 Torpedoboote), 102 Perſonen
getötet, 34 ſchwer verletzt.

Oeftreich. Das Kommuniſtiſche Manifeſt ziert jetzt
das Protokoll des Reichsrats. Genoſſe Ellenbogen hat nämlich
eine Jnterpellation eingebracht, worin er das noch immer dau-
ernde Verbot des großen Kulturdokuments rügt.

Jn den Text der Jnterpellation iſt der geſamte Wortlaut
jenes unvergänglichen Aufrufes aufgenommen, ſo daß er nun
(als Teil des Parlamentsberichts) vor dem unverſtändigen Eifer
der öſtreichiſchen Polizeiſippe geſchützt iſt. Man müßte in den
ſtenographiſchen Protokollen des öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſes
lange blättern, bevor man auf eine Darſtellung von ähnlicher
Kraft, von gleichem Gedankenreichtum käme. Obwohl es das
geiſtige Beſitztum des geſamten europäiſchen Proletariats ge-
worden iſt, wird es die Mehrzahl der öſtreichiſchen Abgeordneten
wohl zum erſtenmale zu Geſicht bekommen!

Schweden. Die Hungersnot in Nordſchweden. Jn
der zweiten Kammer des Reichstages hat der Abgeordnete Wal
denſtröm am Dienstag folgende Jnterpellation an den Land
wirtſchaftsminiſter eingebracht:

Welche Schritte hat die Regierung gethan, um die Not im
nördlichen Schweden zu lindern Sieht die Regierung die ge
thanen Schritte für hinreichend an, und wenn nicht, meint die
Regierung, daß es zur Ehre und zum Vorteil unſeres Landes
gereicht, daß man ſich durch das zentrale Not-Hilfskomitee nach
fremden Ländern wendet, um Almoſen zu begehren, ſtatt an
den Reichstag mit Anträgen auf Unterſtützung heranzutreten
Jſt dem Landwirtſchaftsminiſter im übrigen etwas bekannt ge
worden über die Wahrheit und Unwahrheit der Berichte darüber,
daß gewiſſe größere Arbeitgeber die herrſchende Not dazu aus
nützen, die Arbeitslöhne ſo herunterzudrücken, daß es den Not
leidenden unmöglich wird, die Arbeit anzunehmen oder dabei
auszuhalten

c k“o------

BDarteinachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter ſollte in dem

Orte Koſtheim in e gewählt worden ſein. Dies ent-
ſpricht aber nicht den Thatſachen. Unſer Mainzer Partei
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tanden iſt; nur das wiſſen wir, daß in ein vom
Bürgerverein aufgeſtellter Bürgermeiſter- Kandidat von unſeren
dortigen Parteigenoſſen unterſtützt und les gegen den
Zentrums- Kandidaten gewählt wurde. Der neugewählte Bürger
meiſter iſt uationalliberal.

Ein er des zariſchen Despotismus. Man ſchreibt
der Wiener Arbeiterztg. aus Rußland: Jm nishoſpital
zu Moskau verſtarb vor einiger Zeit der Genoſſe Ber Sſolo-
noitz, der an einer ſchweren Typhuskrankheit litt, die er ſich im
Gefängnis zugezogen hatte. Sſolonojtz wurde am 1. Auguſt
1901 zuſammen mit Abrahm Kiſſin, Aron Weinſtein und vielen
anderen in Wilna verhaftet, der Angehörigkeit zur Lokalorgani-
ſation des jüdiſchen Arbeiterbundes beſchuldigt und
deshalb dem Moskauer Gefängnis überführt. Der „gefährliche
Umſtürzler“ war kaum zwanzig Jahre alt. Bei der Haus
ſuchung wurde bei ihm abſolut nichts „Verdächtiges“ vorgefun-
en, trotzdem wanderte er ins Gefängnis. Die unmenſchliche

Behandlung durch die Gefängnisſchergen, der Aufenthalt in
ſoree und halbdunkler Zelle, die Gefängniskoſt und insbe-
ondere die Teilnahme am Hungerſtreik im Sommer des vorigen
Jahres zerütteten ſeinen Organismus. Lange quälte er ſich,
und als er ins Hoſpital gebracht wurde, wußte er, daß er ſein
Leben dort laſſen werde. Jm Gefängnis (Taganka genannt)
war er ſeines ſympathiſchen Charakters wegen der Liebling
aller Gefangenen, und die Kunde von ſeinem ſo frühzeitigen
Tode hat in den Reihen der aktiven Armee des „Bundes“ tiefe
Trauer hervorgerufen.

Gewerkſchaftliches.
Textilarbeiterftreik. Bei der Firma Gebrüder Pfau in

Beitelshain bei Krimmitſchau ſind Differenzen infolge Lohn-
kürzung aus gebrochen.

ie Töpfer und Ofenſetzer in Frankfurt a. O. befinden
ſich ſeit dem 5. März im Streik, weil ſie den von den Meiſtern
zugeſtellten Tarif nicht anerkennen konnten. Da die Meiſter
am Orte keine Arbeitswilligen erhalten, ſuchen ſie durch Jnſerate
ſolche heranzuziehen. Wir erſuchen alle Kollegen, auf derartige
Jnſerate nicht hierher zu kommen.

Ortsverwaltung Frankfurt a. O. des Zentral-Verbandes
der Töpfer.Streik der Schiffszimmerer in Magdeburg. Auf der

Magdeburger Werft der Vereinigten Elbe- und Saaleſchiffer
haben heute 9 Schiffszimmerer die Arbeit niedergelegt. Ver-
anlaſſung dazu war das Verhalten der Werftleitung, die fort-
geſetzt die Löhne drückte und junge auswärtige Arbeiter zu
weſentlich reduzierten. Löhnen engagierte. ieſe fremden
Schiffszimmerer ſind ſich nun dahin einig geworden, m
zu Lohndrückern mißbrauchen zu laſſen, ſondern die Arbeit
niederzulegen.

Ausland.
Frankreich. Die Hafenarbeiter von Marſeille

hatten durch Referendum feſtgeſtellt, daß die Mehrzahl ihrer
Berufsgenoſſen für eine neunſtündige Arbeitszeit eintreten.
Sie teilten das den Reedern mit, und erſuchten um Unter-
handlung. Die Unternehmer haben jetzt geantwortet, daß ſie
in Unterhandlungen gern eintreten würden, daß dieſe aber
nach dem gegenwärtigen Stand der Geſchäfte nur nach der
Richtung einer Herabſetzung des Lohnes ſich bewegen könnten.
Dieſe Ablehnung hat in den Kreiſen der Arbeiter große
Unzufriedenheit hervorgerufen, und es kann leicht zu einem
e Konflikt zwiſchen den Reedern und Hafenarbeitern
ommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. März.

Beſchlufz.
Jnfolge Ueberhandnehmens der Einſendung von überaus

langatmigen Verſammlungsberichten zur Veröffentlichung
im Volksblatte beſchloß die unterzeichnete Kommiſſion, an die
Vorſtände bezw. Schriftführer der Gewerkſchaften
das Erſuchen zu richten, nur direkte, die Allgemeinheit in-
tereſſierende Beſchlüſſe der Gewerkſchaftsverſammlungen zur
Veröffentlichung zu bringen und von größeren proto-
kollariſchen Ausführungen im Jntereſſe der nicht näher be
teiligten Leſer, ſowie wegen des größeren Stoffandranges durch
die bevorſtehenden Reichstagswahlen abzuſehen.

Die Preßkommiſſion.

An die Vertrauensleute
im Verbreitungsbezirk unſeres Volksblattes richtet die unter
zeichnete Kommiſſion das Erſuchen, zu Parteizwecken 2c. ein
gegangene Gelder, ſoweit es ſich um Beträge von unter
einer Mark handelt, erſt am Ende jeden Monates in ge-
drängter Kürze unter Weglaſſung längerer Stichmarken im
Volksblatte zur Quittungsleiſtung zur veröffentlichen, damit
jede Raumverſchwendung vermieden wird.

Freundliche Spender für den Partei- bezw. Volksblattfonds
ſeien gleichfalls auf obenſtehendes aufmerkſam gemacht.

Die Preßkommiſſion.

Unſer Kollege Weißmann
verläßt am morgigen Tage nach 4monatlicher Erholung diegaſtlichen Pforten des Gefängniſſes am Kirchthor. Die Fhre

der Chinakrieger und des deutſchen Heeres iſt wieder hergeſtellt.

Allgemeiner Konſum-Verein.
Dem Verkauf ſtädtiſchen Terrains an den Allgemeinen Kon-

ſum-Verein war bekanntlich vom Regierungspräſidenten die
Genehmigung verweigert mit der Motivierung, daß das Grund-
ſtück nicht preiswert verkauft ſei. Die ſtädtiſchen Behörden
halten aber an der Ueberzeugung feſt, daß ſie dem Konſum-
Verein nichts geſchenkt haben. Um nun die Angelegenheit zu
beſchleunigen, erhöhte der Konſum-Verein ſein Angebot um
50 Pfg. pro Quadratmeter, aber nur unter der Bedingung,
daß der Zuſchlag ſofort erfolge; falls dieſes nicht geſchieht, iſt
das Angebot hinfällig.

Großfeuer. Jm Speicher der Firma Windesheim in der
Delitzſcherſtraße brach heute früh 8 Uhr Feuer aus und griff
derartig ſchnell um ſich, daß die Dampfſpritze anrücken mußte.
Der Brand iſt durch Exploſion in der Lampenfabrik von Jakobi
entſtanden und iſt dann in die Sveicher der Firma Windes-

p. ergetreten Das Feuer wütet bei Redaktionsſchluß
noch fort.Schwerer Betriebsunfall. Jn der Ehrlichſchen
Schuhfabrik, Taubenſtraße, geriet am Sonnabend nachmittag
während der Vesperpauſe der 14 jährige Arbeitsburſche Föhre
in die Transmiſſion und wurde verſchiedene Male herum ge
ſchleudert, ſo daß der Bedauernswerte einige Arm und Bein
brüche davontrug. Die ſchweren Verletzungen machten eine
Ueberführung nach der Klinik notwendig; es iſt wenig Hoff
nung auf Erhaltung des Lebens vorhanden. Der Unfall hätte
ſich nicht ereignen können, wenn die geſetzlichen Schutzmaßregeln
an der Transmiſſion angebracht geweſen und dieſelbe wäh-
rend der Pauſe in Stillſtand verſetzt worden wäre. Der Vater
und eine Schweſter des Verunglückten ſind im gleichen Betriebe
thätig.Ärveiterri ko. Sonnabend vormittag fiel beim Gerade-

aſchinenfabrik von Hingſt u. Scheller einwerfen in der

S S



S

Arbeitsvertrag oder Dienſtvertrag vereinbarte

werden können.

934 n 4 3 r e rne e h a ac

ca. 12-15 Zentner ſchwerer n Träger dem Schmiede

Schulz auf beide Beine. Dieſelben wurden vollſtändig zera o daß der Verletzte d den Krankenwagen in die
linik gebracht werden mußte.

Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeitnehmer). Jn der Sitzung
vom II. März erläuterte Gen. Güldenberg die Paragraphen des
Bürgerlichen Geſetzbuches, welche die „Schenkung“ umfaſſen
und beantwortete die geſtellte Frage: Iſt der Arbeitgeber be
rechtigt, ein gegebenes Geſchenk vom Arbeiter zurückzufordern
Nach den in Betracht kommenden S 530—534 des Bürgerlichen
Geſetzbuches ſteht dem Arbeitgeber das Recht u, eine nicht im

chenkung zurück
zufordern, wenn ſich der Beſchenkte durch eine ſchwere Ver
fehlung gegen den Schenker oder einen nahen Angehörigen des
Schenkers groben Undankes ſchuldig macht. Vertraglich ver-
einbarte Schenkungen, welche, wie bei Dienſtboten, einen Teil
des Lohnes ausmachen und erſt nach Erfüllung des Vertrags-
verhältniſſes übergeben werden, ſowie Schenkungen, durch dieeiner ſittlichen Pfucht oder einer auf den Anſtand n
Rückſicht entſprochen wird, unterliegen nicht der Rückforderung
und dem Widerruf. Gen. Schmidt berichtete über einzelne
Fälle der letzten Gerichtstage. Eine daraus entwickelte Frage
Iſt der Lehrherr berechtigt, das Lehrverhältnis zu löſen und
Entſchädigung zu verlangen, wenn der Lehrling nicht ihn ſon
dern einen anderen durch Diebſtahl, Veruntreuung oder Unter
ſchlagung ſchädigt?“ verurſacht längere Ausſprache, welche in
der nächſten Sitzung zum Abſchluß gelangen ſoll. Ueber den
Geſetzentwurf betr. die Errichtung kaufmänniſcher Schiedsgerichte
referierte Gen. Güldenberg. Er erläutert die einzelnen Poſitionen
des Entwurfs und bedauert, vaß die Reguliernng der Streitig-
keiten aus der ſog. Konkurrenzklauſel im Entwurf nicht vorge-
ſehen ſei. Jedenfalls müſſe anerkannt werden, daß gerade der-
artige Streitfälle vor ein Gewerbe reſp. kaufmänniſches
Schiedsgericht gehören. Redner bedauert ferner, daß die Be-cnfungeſumwe zu niedrig angeſetzt ſei, daß Einigungsämter
fehlen und daß auch bei der Ernennung zum Vorſitzenden nichts
Beſtimmendes geſagt iſt.

Der wirtſchaftliche Ausſchuß des Berliner Gewerbegerichts
hat entſchiedene Stellung zum Entwurf genommen und teil
weiſe noch höhere Forderungen, als alle Handlungsgehilfen-
Verbände geſtellt haben, als unbedingt notwendig anerkannt.

Betreffs des Verbandstages des welcheram 11. und 12. September d. J. in Dresden ſtattfindet, ſowie
der Organiſationskommiſſion der Arbeitnehmer wird Schmidt
beauftragt, nach Berlin zu ſchreiben, um weiteres zu erfahren.
Der mangelhafte Beſuch der Sitzungen, ſowie die ungenügend
begründeten Entſchuldigungen rufen längere Ausſprache hervor
und wird betont, daß die Gewerkſchaftsvorſtände ihre Beiſitzer
des Gewerbegerichts zum regelmäßigen Beſuch der Sitzungen
ermahnen ſollen.

Präſenzliſte: Anweſend 15 Beiſitzer des Gewerbegerichts,
2 Beiſitzer des Jnnungsſchiedsgerichts. Entſchuldigt fehlen
8 Beiſitzer. Unentſchuldigt fehlen: Degenkolbe, Pfort, Heine,
Schnabel, Robitſch und Koppe.

Eine Zählung der Veteranen findet zufolge Miniſterial-
erlaſſes vom 28. v. M. zur Zeit im ganzen Deutſchen Reiche
ſtatt. Dieſe Zählung iſt naturgemäß mit gar mancherlei
Schwierigkeiten verknüpft, zumal ein großer Teil der Veteranen
nicht Kriegervereinen angehören und daher ſehr leicht der Fall
eintreten kann daß eine ganze Anzahl von Veteranen ungezählt
bleiben. Die Art und Weiſe, wie dieſe Zählungen vorgenommen
werden, muß höchſt befremdend wirken. Kriegervereine ſind
doch keine, wenn auch vorübergehend, amtlichen Organe. Und
bei der Tendenz, die dieſen Vereinen nun einmal innewohnt,
könnten ſchon aus anderen Gründen einzelne Veteranen nicht
mitgezählt werden. Es dürfte doch zweckmäßiger ſein, direkte
Zähler zu beauftragen; Schutzleute, die von Haus zu Haus
gehen müßten, um das Material zu ſammeln. Auf gelegentliche
Hinweiſe in den Blättern kann man ſich doch nicht verlaſſen
und auch kaum verlangen, daß die Veteranen erſt lange Er
kundigungen einziehen, wo ſie ſich zu melden haben. Viele
Veteranen ſind dank der ſo vorzüglich geregelten Unterſtützung
auch gar nicht in der Lage, ein Blatt halten zu können.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Dienstag
23. Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die Reiſe um die Erde.Vortzings per Der Wildſchütz gelangt am Mittwoch zur

letzten Aufführung. Auf das am Donnerstag ſtattfindende
25jährige Künſtler-Jubiläum des Regiſſeurs Frit Berend ſoll
morgen ausführlicher hingewieſen werden. Der ſeltene Abend
bringt die hübſche Operette Zehn Mädchen und kein Mann,
welcher eine Aufführung des Volksſtückes Mein Leopold folgt.
Jn Vorbereitung: Julius Cäſar von Shakeſpeare, Wildfeuer
v. Halm, Tell, Oper von Roſſini.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Lutti,
Pierre Vebers luſtige Schwanknovität, die auch hier mit Thea
von Gordon in der Titelrolle einen durchſchlagenden Heiterkeits-
erfolg errang, wird zunächſt das Repertoir des Neuen Theaters
beherrſchen und heute ſowie Mittwoch zur Aufführung kommen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Hier
beginnt ein neuer Spielabſchnitt, dem unter anderen hervor-
ragenden Nummern eine große Attraktion in den bedeutendſten
mexikaniſchen Univerſal-Künſtlern Henry French als Gaſt ein-
gereicht iſt.

Henry French vertritt ſämtliche Genres, er iſt auf allen Ge-
bieten der Varietee- Kunſt zu Hauſe und weiß als komiſcher
Jongler, Motocyeliſte oder Maler das Publikum ebenſo zu
feſſeln, wie er es verſteht, als Zauberkünſtler durch ſeine origi-
nellen, hier noch nie geſehenen Trices zu verblüffen.

Die Schnelligkeit ſeiner Verwandlungskunſt ſtellt ſelbſt die
des berühmten Frigoli tief in den Schatten. Der eigenartige
talentvolle Künſtler hat zuletzt in Paris und Amſterdam ganz
außerordentliche Erfolge zu verzeichnen gehabt.

Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt der neue Spielplan, welcher ſich wiederum
durch ein intereſſantes Gaſtſpiel auszeichnen wird. Ein ſpaniſcher
Sportsakt, ausgeführt von 2 Damen, 2 Herren und 2 Rieſen-
ſtieren, dürfte wohl auf dem Varieteegebiete als einzig daſtehend
bezeichnet werden und das Intereſſe weiteſter Kreiſe durch ſeine
Originalität in Anſpruch nehmen. Der Manager des Enſembles,
Herr J. van Eden, eine in Sportskreiſen bekannte Perſönlichkeit,
hat ſich durch dieſe eigenartige, ſchwierige Dreſſur einen Welt
ruf erworben. Der übrige neu engagierte Spielplan ſchließt
ſich dieſem Gaſtſpiel ebenbürtig an, ſo daß auch für die nächſte
Spielzeit intereſſante Abende wiederum in Ausſicht geſtellt

Merſeburg. Preußiſche Beamtenfürſorge. Jm
Merſeburger Korreſpondent leſen wir unter der Stichmarke
Guttemplerorden Von maßgebender Seite wird uns mitgeteilt,
daß zu den Vorträgen in Bellevue beſonders viel Wert auf
recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder des Preußiſchen
Beamtenvereins gelegt wird. Wer die maßgebende Seite
iſt, iſt unſchwer zu erraten. Die Fürſorge für die Beamten iſt
geradezu rührend. Es iſt ja freilich leichter, den Beamten Be-

n zu predigen, als die Gehälter entſprechend zu
erhöhen.

ns. Weißenfels. Wie aus den Monatsabſchlüſſen der Orts-
krankenkaſſe III über die Mitgliederbewegung zu erſehen iſt,
ſteht die Schuhinduſtrie noch vollſtändig im Zeichen der Kriſe.
Obwohl der Zuſtand 1 Jahr zurückliegt und ſeit dieſer Zeit
ein ſtändiges Wachstum der Mitgliederzahl zu verzeichnen iſt,
ſo iſt bisher der Höhepunkt noch nicht wieder erreicht. Der
Dezember brachte, wie faſt vor jedem hohen Feiertage, einen
Mitgliederrückgang um zirka 100 Köpfe. Der Januar zeigte
einen Zuwachs von 49 männlichen und 16 weiblichen Mit
liedern, während der Februar, derjenige Monat, in welchem
ei günſtigem Geſchäftsgange mit höchſter Anſpannung gearbeitet

wird, einen Rückgang von 87 männlichen und 34 weiblichen
Mitgliedern zu verzeichnen hat. Die Fluktuation iſt eine unge-
heure, die Zugänge betragen im Januar 384 die Abgänge 319o,
im Februar 370 zu und 501 ab. Das ſind im Januar 703,

im Februar 871 An und I meſdungen Die ren
gen ſind zum großen Teil auf die Konkurſe zurückzuführen,
von welchen bis jetzt jeder Monat einen aufzuweiſen hat. Es
ſind die Firmen il reyer u. Ko., Luiſe Dieck u. Ferd.Seyfert jun. Letztere hat Betriebskaſſe und kommt bei oben
angeführten Zahlen nicht iu Betracht, wie überhaupt die zwölf

etriebe mit eigenen Kaſſen bei zirka 1800 Mitgliedern außer
etracht bleiben. Aus dem Zuſammenhange der Konkurſe und

der Arbeiterentlaſſungen iſt aber deutlich zu erſehen, datz es
immer der Arbeiter ſſt, der die o en der Kriſe an ſeinem
Leibe verſpüren muß und hier als Opfer der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe unendlich größere Opfer bringen muß, als not-
wendig ſind, ſich vor den Folgen ſolcher Vorgänge in ſeiner
Organiſation durch Einrichtung von Arbeitsloſenunterſtützung
uſw. zu ſchützen. Dieſe Vorgänge zeigen, daß kein Arbeiter davor n arbeitslos zu werden, und daß Rückſichten auf
den Arbeitgeber beim Eintritt in die Organiſation Rückſichts-
S gegen die Seinen und ſich ſelbſt bedeutet. Mögen die
Kollegen daraus die Lehre ziehen.

Weißenfels. Schneller Tod. Der Kürſchnermeiſter
Georgi kam Sonntag nachmittag 5 Uhr in die Reſtauration
S in der Schützenſtraße und wurde, als er ſich auf einen
Stuhl ſetzen wollte, vom Herzſchlag betroffen. G. iſt 64 Jahre
a J Leiche iſt auf Wunſch ſeiner Frau in die Leichenhalle
gebracht.

n. Zeitz. Der Werkmeiſter Mylau in der Kartonnagenfabrik
von Krotoſchin iſt aus dem Verbande der Lithographen und
Steindrucker r worden auf Grund der von einer
Arbeiterin gegen ihn erhobenen Beſchwerde, daß er ihr unziem-
liche Anträge geſtellt habe. Bekanntlich hatte der Chef der
Firma ihn aufgefordert, klagbar gegen die Arbeiterin zu werden,
wenn ihre Anſchuldigung unwahr ſei. Das konnte Mylau
nicht thun, und der Verband zog daraus ſeine Konſequenzen.Die Sächſ. Prov.-Bl. werden ſich hoffentlich dieſen Fall nicht

entgehen laſſen um zu beweiſen, wie ſittenzerſtörend die
„ſozialdemokratiſchen“ Verbände wirken.
Magdeburg. Lohnbewegungen. Die Schuhmacher,

die ſeit 13 Jahren unter dem veralteten Tarif arbeiten, fordern
eine Reviſion desſelben, Regelung der Arbeitszeit und der Löhne.
Die jetzigen betragen 12-17 Mk. die Woche!) Die Jnnung
lehnte rundweg ſämtliche Forderungen ab, ſo daß die Gehilfen
nach verſuchter Einigung, die aber erfolglos war, beſchloſſen,
am Sonnabend, den 14. d. Mts., die Kündigung einzureichen.
Beſchäftigt ſind in Magdeburg ca. 320 Schuhmachergehilfen,
wovon ca. 210 organiſiert ſind. Vorausſichtlich werden die Ge-
hilfen bereits am Montag das Gewerbegericht als Einigungs-
amt anrufen.

Auch die Tapezierer und Dekorateure wollen, falls
bis zum 14. d. Mts. abends der Tarif von den Meiſtern nicht
anerkannt iſt, ſofort in den Ausſtand treten. Sie fordern eine
9ſtündige Arbeitszeit und einen Mindeſt-Wochenlohn von nur
18 Mark! Auch hier hat die Jnnung ſich ablehnend verhalten.
Ja, als Kurioſum ſei erwähnt, daß die erboſten Jnnungsmeiſter
die zwei Leiter der Lohnbewegung bei der Staatsanwaltſchaft
angezeigt haben und zwar wegen „Aufreizung zum
Streik!“ Ob die Herren geglaubt haben, die Zuchthausvor-
lage ſei aus dem Orkus wieder auferſtanden und Geſetz ge
worden Vom Streik werden betroffen etwa 120 Gehjſlfen.
Faſt 90 Proz. derſelben ſind organiſiert.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg ſchoß der 16 jährige Lehrling Kleeberg dem

13 jährigen Knaben Schmidt eine Revolverkugel in die linke
Hüfte. Durch operativen Eingriff wurde die Kugel aus dem
Rücken entfernt; der Thäter iſt flüchtig. Der Leichnam des
Paſtors Dannehl aus Jhleburg iſt bei Zerben im Jhle-
kanal gefunden. Von einem Bierwagen überfahren wurde
in Ottersleben der zweijährige Sohn des Zimmerers
Schulze. Der Tod trat auf der Stelle ein. Jn Magde-
burg erlitt der Sattler Leſſe einen Schenkelbruch dadurch, daß
ihm bei der Arbeit ein Faß auf das linke Knie ſtürzte. Der
Verletzte fand Aufnahme im Krankenhauſe. Wegen Meineid
verhaftet iſt die frühere Hebamme Wolf nebſt ihrem Manne in
Magdeburg. Einen Beinbruch erlitt der Bergarbeiter V.
aus Sautſchen im Groitzſcher Schacht durch Herabfallen
einer Kappe. Der Zimmermann Möbis in Apolda er-
r ſich aus Schwermut. Der Schmiedelehrling E. in

auchſtädt ſtürzte mit der Leiter und brach ein Bein.

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Siebengebirgs- Lotterie ungiltig?

Die in Köln a. Rh. am 4. bis 7. d. M. erfolgte Ziehung der
5. Siebengebirgs-Votterie ſoll, wie uns berichtet wird, für un
giltig erklärt werden. Es ſollen 1500 Loſe überhaupt nicht in
as Nummernrad hineingekommen ſein: die Serie 271 001 bis

272540 fehlt auf der Gewinnliſte gänzlich. Die Käufer der be-
treffenden Nummern beſtürmen jetzt ſcharenweiſe die Lotterie
händler, von denen ſie die Loſe bezogen, und bedrohen ſie mitden Gerichten. Die Kollekteure beabſichtigen, ſich an den
Miniſter beſchwerdeführend mit der Forderung zu wenden, die
Ziehung noch einmal vornehmen zu laſſen, nachdem das Reſul-
tat der bereits erfolgten Ziehung annulliert iſt. Rätſelhaft
bleibt es, wie derartige Unregelmäßigkeiten bei einem unter
Wegerzuer und polizeilicher Aufſicht ſtehenden Akt vorkommen
önnen.
Mörchingen. Eiferſuchtsdrama. Ein Leutnants-

burſche vom 17. Jnfanterie- Regiment ſchoß auf ein Dienſt-
mädchen, mit dem er ein Liebesverhältnis hatte, und verletzte
dieſes ſchwer. Nach der That beging der Burſche Selbſtmord.

Hanau. Genickſtarre. Unter den Mannſchaften des erſten
Bataillons des 156. Jnfanterie- Regiments in Heſſen-Homburg
iſt vor einiger Zeit die Genickſtarre ausgebrochen, derſelben ſind
bisher 2 Mann zum Opfer gefallen. Das 2. Bataillon, welches
bisher von der Seuche verſchont geblieben iſt, ſiedelt aus dieſem
Grunde nach Mainz am 17. d. Mts. über.

Vermiſchtes.
Eine Exploſion ereignete ſich am Donnerstag in der

Pulverfabrik Harworey in Wance (England), bei welcher ſämt-
liche Gebäude in die Luft flogen. Zwei Brüder wurden eine
Strecke weit fort geſchleudert und erlitten ſchwere Verletzungen.

Ein tödlicher Unfall, der einen recht myſteriöſen Cha-
rakter hat, ereignete ſich in einem Reſtaurant Brüſſels, in
welchem Poliziſten ihre Mahlzeiten einzunehmen pflegen. Als
einer derſelben, ſo wird offiziell gemeldet, ſeine Waffen ab-
legte, fiel ſein Revolver ſo unglücklich zur Erde daß ein
Schuß losging und die Kugel der Tochter des Wirtes das
Herz (27 durchbohrte; dieſelbe war auf der Stelle tot.

Gift im Meßzkelch. Aus Klagenfurt wird berichtet Mit
Spannung ſah man hier dem Beginne der Verhandlung ent-
gegen, in der ſich am 11. und 12. ds. Mts. vor dem hieſigen
Schwurgerichte der geweſene Kaplan, der Pulſter Pfarrer Tho
mas Maſek, wegen des Verbrechens des verſuchten Meuchel-
mordes und des Verbrechens des Diebſtahls zu verantworten
hatte. Maſek hat, wie die Anklage behauptet, dem Adminiſtra-
tor der Pfarre Pulſt, dem Pfarrer Wenzel Strnad, ein Spar-
kaſſenbuch entwendet und, als er die Entdeckung des Diebſtahls
befüchtete, den Entſchluß gefaßt, den Pfarrer Strnad aus dem
Wege zu räumen. Zu dieſem Zwecke behauptet die Staats-
anwaltſchaft, hat der Angeklagte dem Pfarrer Cyankali in den
Meßwein geſchüttet. Während der Meſſe trank der Pfarrer
von dem vergifteten Weine, er ſtürzte vor dem Altare zuſam-
men, wurde jedoch durch raſches ärztliches Eingreifen gerettet.
Da der Angeklagte den Mordverſuch leugnet, führt die Staats-
anwaltſchaft gegen ihn einen umfangreichen Jndizienbeweis.
Es ſind 37 Zeugen geladen.
Der Angeklagte wurde wegenDiebſtahls und verſuchten Meuchel

mordes zu 15 Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.

Das Amts und Juriftendeutſch hat ſchon oft her
lten müſſen, um als Zielſcheibe des Spottes zu dienen.

doch humoriſtiſcher nehmen ſich aber manchmal Verordnungen
aus, die infolge ihres Satzbaues Blüten des köſtlichſten Humors
bieten. Man leſe folgende Verordnung eines Ortsvorſtehers:
„Es iſt zu den diesſeitigen Ohren gekommen, daß das Vieh in
den Ställen mit brennenden Zigarren und Pfeifen gefüttert
wird, was künftig mit 2 Mark beſtraft werden ſoll.“ ie be
treffenden Tiere müſſen einen guten Magen gehabt haben. Ob
ſich zur Fütterung des Viehes nicht doch billigeres Futter eig-
nen würde Ferner: „Es wird zur öffentlichen Kenntnis
gebracht, daß die Goſſen und Druſeln vom Unrat gereinigt
werden müſſen, ſonſt legt ſich der Magiſtrat ein.“ Jn die
Goſſen

Neues Theater.
Lutti, Schwank in 4 Akten von Pierre Veber. Seit der

Dame von Marim iſt die Novität Lutti wohl eins der wirk-
ſamſten Produkte der ſo beliebten pikanten franzöſiſchen Schwänke.
Unglaubliche Szenen, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig laſſen, ſchaffen ein Milieu, dem ſelbſt das ſprödeſte Publi
kum nicht teilnahmslos Segen der ſtehen kann. Die ErſtAuf
führung am Sonnabend fand denn auch dank dem vorzüglichen
Spiel eine ſehr gute Aufnahme. Die Titelrolle verkörperte
Fräulein von Gordon als Gaſt in frappierender Weiſe. Die
anfängliche Verblüffung der Zuſchauer wich bald der größten
Beifallsfreudigkeit. Auch Herr Mauthner gab am Sonn-
abend eine ſeiner beſten Leiſtungen als Dupont; die Liebhaber-
rollen dürften überhaupt in ihm einen erſtklaſſigen Darſteller
finden. Herr Deutſchmann gefiel in der Doppelrolle als
Caſtillon und als würdiger Ehemann der Frau des Echangettes
beſonders gut, da auch Frl. Bensberg ihm eine vortreffliche
Gemahlin war. Alles in allem: die Vorſtellung iſt eine der
am beſten gelungenen, da alle anderen Rollen auch vorzüglich
vertreten waren. Dem Charakter des Neuen Theaters ſcheinen
ſolche intime Sächelchen ganz beſonders gut zu entſprechen. F

Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. März. Eine ſtarke Verſammlung der Militär-

ſchneider beſchloß geſtern nach lebhafter Debatte, in den General-
ſtreik zu treten und mit heute in allen Geſchäften damit zu
beginnen.

Madrid, 16. März. Ueber Unruhen in Coimbra wird ge-
meldet: Die Lage gilt als noch ſehr ernſt. Die Meuterer
griffen den Gerichtspalaſt an und zerſtörten alles Mobiliar,
worauf ſie das Militär mit Steinen bombardierten. Dieſes
machte von der Waffe Gebrauch. Die Zahl der Getöteten
wird nicht genannt.

Briefkaſten der Redaktion.
A. B., Gr. Ulrichſtr. Wenn Sie gegen per Organiſa-

tion eine Beſchwerde haben, dann wenden Sie ſich doch an den
Hauptvorſtand. Wir können das Eingeſandt nicht aufnehmen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. März.

Aufgeboten: Schmied Müritzſch und Minna Pöritz (Magde-
burgerſtraße 52 und Blumenthalſtraße 18). Kaufmann Peulecke
und Hedwig Pfeiffer (Bernhardyſtraße 22 und Ludwig Wucherer-
ſtraße 71).

Eheſchließung: Friſeur Wiehe und Henriette Klinge (Martin-
ſtraße 21 und Fleiſcherſtraße 30).

Geboren Maurer Altenburg S. (Fleiſcherſtr. 27). Maurer
Meinhardt T. (Große w. 37). Stellmacher Jänecke
S. (Fleiſcherſtraße 20). Maurer Kunze S. r Brunnen-
ſtraße 62). Verſtorbenen Böttcher Naumann S. (Richard
on atraße 17). Reſtaurateur Fiedler T. (Hardenberg-

raße 35).
Geſtorben: Rentier s 59 J. (Burgſtr. 60). Mechanikers

Horn S., 4 J. (Schillerſtraße 12). Privatmann Wiedemann,
66 J. Wurgetaßg 59). Schloſſers Bertram S., 2 W. (Böck-
ſtraße 5). Jnvalide Kellermeiſter Zocher, 42 J. (Hardenberg-
ſtraße 36). Witwe Uras, 67 J. (Trothaerſtraße 23). Schloſſer
Ricke, 32 J. (linik). Schneidermeiſters Schultze T., 7 Mon.
(Fritz Reuterſtraße 4).

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. März.
Aufgeboten: e Deumer und Antonie Schmidt

Böllbergerweg 11 und Große Brunnenſtraße 41). Werkmeiſter
König und Selma Lindner (Halle a. S. und Radewell). Tape-
ierer Gelhaar und Bertha Kramer (Goslar). Kellner Vötſch

argarete Roßbach (Berlin). Oberkellner Probſt und Luiſe
Hartmann (Halle a. S. und Querfurt). Briefträger Weiß
und Luiſe Georgi (Halle a. S. und Stolberg). Arbeiter Edler
und Anna Gröper (Neuplatendorf und Ermsleben).

Eheſchliefung Sekretär Brüggemann und Eliſabeth
Billeb (Pillau und Niemeyerſtraße 20).

Geboren: Lehrer a. D. Maaß T. (Thomaſiusſtraße 9).
Arbeiter Pietſch T. (Schloſſerſtraße 6). Tiſchler Kohl T.
(4. Vereinsſtraße 13). Barbier Berndt S. (Große Brauhaus-
ſtraße 29). Zuſchneider Görk T. (Pfälzerſtraße 12). Arbeiter
Schulze T. (Weingärten 25). Maurer Weiſe S. (Schützenſtr. 25).
Schriftſetzer Höſel T. (Klinik).

Geſtorben Tiſchlermeiſters Baumbach Ehefrau, 85 J.
(Frieſenſtraße 7).

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. März.
Aufgeboten: Friſeur Böhm und Alwine Stock (Gr. Stein
ſtraße 30 und Minden i. W.). Schloſſer Zimmermann und
Emma Stemmler Freiimfelderſtr. 36 und Marthaſtr. 21.) Poſt
aſſiſtent Ahner und Auguſte Zwanzig (Löbejün). Schneider
Schöneberg und Anna Schneider (Zeitz). Korreſpondent Lipp-
mann und Margareta Beuß (Leipzig und Borſtel). Former-
meiſter Helbig und Bertha Hamann (Halle und Altenweddingen).
Schloſſer Föhre und Frida Marte (Halle und Dresden). Markt-
helfer Pilz und Alma Thieme (Halle und Cöllme).

Eheſchließzungen: Graveur Anders und Klara Haßftireb
(Meckelſtr. 5 und Gütchenſtr. 16.) Arbeiter Wienrich und Marie
Krauſe (Mansfelderſtr. 58 und Nietleben). Gärtner Walther
und Roſa Rößler (Helmsdorf und Parkſtr. 16). Geſchirrführer
Rolle und Anna Großmann (Thorſtr. 36 und Kuttelhof 11).
Fleiſcher Hoffmann und Jda Wolf (Gr. Berlin 14 und Freiim
felderſtr. 6.). Poſtbote Benewitz und Roſa Schütze (Gr. Brau
hausſtr. 20 und Kl. Brauhausſtr. 7). Schlächter Bernhard und
Eliſe Kindervater (Berlin und DeutſchWilmersdorf). Kaufmann
Mennicke und Auguſte Heinrichs (Merſeburgerſtr 61 und Eisdorf).

Geboren: Schreiber Richter, S. (Mühlberg 3.) Bildhauer
Schellenberg, T. (Bechershof 9). Fleiſcher Flohr, T. (Streiber-
ſtraße 23). Fleiſcher Stoye, S. Freiimfelderſtr. 83). Schloſſer
Prinz, S. (Lindenſtr. 72). Arbeiter Naſt, S. (Dryanderſtr. 19).

Geſtorben: Privatmann John, 67 Jahr (Paul Riebeckſtift).
Schmieds Seifert S., 6 Mon. (Pfännerhöhe 30). Bremſers
Hüttenrauch T., 6 J. (Unterberg 11). x Flegel, 34 J
(Klinik). Zimmermanns Pille Ehefrau, 47 J. (Bergmannstroſt)

Quittung aus Teuchern.
Zum Wahlfonds:

Kliſtirſpritze 2.65 M. Weil einer nicht mitmacht 0.30 Zu
O.

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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e 44 r4 h 4 443 35 J e h e m u32 et n tc e v ne. O 5 eVor J em.gtatt: in Zalisälen, Heke Ierchenfeld- und Schützenstrasse, im Zurgtheater, Hohestrasse in Halle-
im Lindenhof in Halle-Kröllwitz.

Tagesordnung in den 3 Lokalen:
Die Bedeutung des IS.

ebichenstein,

März für die arbeitende Bevölkerung.Referenten: nete wonhveorgreter Fritz Kunert, Redakteur Ernst Däumig, Redakteur Robert Fette.

Nach den Vorträgen finden seitens der Gesangvereine des Arbeiter-Sängerbundes entspr. Liedervorträge statt.

Der Vertrauensmann-

Märzfeier Zeitz!
Mittwoch den 18. März, abends 8 Uhr im Preuss. Hof

OGeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung der Märztage. Referent:

Genoſſe ittich- Leipzig.
gemiſchten Chors Liederhalle.

lle Parteigenoſſen und e hnnen ſind eingeladen. ien pro Perſon 10 Der Vertrauensmann.
Verband der van d in gewerhl. diſsarbelter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 17. arg abends 25 ihr im Engliſchen Hof

Gr. Berlin 14Mitglieder Verſ ammlung.
Tagesordnung: 1. Die Am räge der Zahlſtellen zum Verbandstag.

2. Einführung von Viertelkaſſierern. 3. Verbandsangelegenheiten.
m pünktliches Erſcheinen der Mitgliedes erſucht

Der Bevollmächtigte.

Allg. Konsumversin H.-Trotha. E. G. m. h. H.
Dienstag den 24. März er. abends 8 Uhr im „Roten Adler“

außerordentl. S Verſammlung.
Tagesordnung

1. Regelung des Gehalts für den Geſchäftsführer.
2. Aenderung der S88 4, 24 und 38 unſeres Vereinsſtatuts.
3. Geſchäftliches.

Da die Verſammlung nur beſchlußfähig iſt, wenn in derſelben wenigſtens
ein Zu ſämtlicher Mitglieder anweſend ſind, wird um zahlreiches Er-
ſcheinen gebeten.

Trotha den 16. März 1903.
Der Aufſichtsrat. W. a Vorſitzender.

Dienstag den 17. März

gr. Schlachtefeſt.
Es ladet ergebenſt ein Fr. Brunnert.

I Seänntliche Parteiſchriften

dem Vortrag fangsvorträge des Arbeiter-Sängerchors und des

Konsumverein zu Zeitz.
Die zweite Verkaufsſtelle Leipzigerſtraße 5 ewird Dienstag den 17. März er. erbſſner.

Der Vorſtand.

Döllnitz und AUmgegend.
Einem geehrten Publikum von Döllnitz und Umgegend die er-

gebene Mitteilung, daß ich das Altrenommierte Geſchäft der Firma

Friedrich Schimpf in Döllnitz
übernommen habe und dasſelbe in bisheriger Weiſe weiter führen
werde.

Jndem ich bitte, das der Firma bisher entgegengebrachte Wohl-wollen und Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen, empfehle

mich und zeichne
Hochachtungvoll

dskar Krövel Uni
Reims gestauran,

Schülershof 7.

h Dienstag
I. grosses I. grossesSohlachtefest. d Sohlaohteſest,

Hierzu ladet ergebenſt ein

Peter Keim.
Morgen DienstagJ Schlachte Feſt.

S D. Köllmann.
Gr. Brunnenſtraße 10.

Spezialität: Braunſchweiger Wurſt.

Cornister
Sohultaschen

Schieferſpitzer,
Federbüchſen

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender
Märchenbücher

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

180. Vorſt. i. Ab.

für Knaben und Mädchenin Cloth, Wachstuch Leder, Plüſch, Verloren,
e Letzten Sonnabend abend kurz voreehund,

nur beſte Sattlerarbeit, empfiehlt s Ühr ſind einem armen Se rngß wei

z HundertmarkAlbin Hentae, See en244 Schmeerſtraße 24. Der ehrliche Finder oder derjenige,
welcher nähere Angaben darüber machen

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Starker Aug-Esel mit Geſchirr zu ver kann, erhält gute Velohnung impfieh h g, v kaufen. Lettin, Dölauerſtr. 8. Comptoir Beyer o. Forſterſtr. 54.

Elektrische Strassenbahn Halle-Mersehbur
a

Fahr- Plan
giltig vom 15. März 1903.

Richtung: Halles ſierseburg,
Nur Wogentags.

Abf. alle 6520 600 630 700 51 730 800 815 830 e 900 uſw. in Zwiſchenräumen 800 815 330 825 915 945 1018108 1115

Riebeckplatz von 15 Minuten bis uz a e nS 525 52 620 650] 720 735 20 835 o 920 do. S 85 827 97 97105 F 11u Elſterthal in ZuSchkopan 445 540 600 630 700] 730 745 8oo 815 s ses 900 2 930 do. l 9151 9451 5 Nur Mittwochs

e 5 555 615 645 7 745 ren
Ank. Mers« burg 520 53 615 645 715] 745 800 815 So 825 9 915 2 94 uſw. in Zwiſchenräumen 980 |920 1000 1100 j20 rer Saiſen

Staatsbahunhof e e e e venä5 Minuten bis in Halle,I Rur Wochentags. J

Richtung: Merseburg- Halle.
Nur Wochemags

Abf. Nersehburg 52 600 630] 700 750 800 815 850 Se 900 uſw. in Zwiſchenräumen 820 81 82 90 1015 11151200

Staatsbahnhof von 15 Minuten bis J r derSchkopau 52 G 60 735 755 815 830 85 ooo 915 do. 815 82 828 9 920 r 1020 1130125 während der

Ritterguts- Gaſthof e 7 J TheaterSaiſonAmmendorf 52 600 625 655] 725 740 755 810 825 840 855 910 925 do. 82 820 82 on 920 1010 1040 1140122 in Halle.

Gaſthof zum Elſterthal l e eDepot 500
Rosengnarten 58 52 608 63. 721 72 72 J 853 8i8 903 918 g3 do. e e o 948 1018 104alle 51 55 620 2 72 s 745 800 815 830 845 900 9us 930 945 uſw. in Zwiſchenräumen 92 97 o 10T u wie

Ank. Riebeckplatz h er J J von 15 Minuten bis e1 Nur er
W Die Zeiten von 6 abends bis 552 morgens ſind durch Ankerflrei jen der Minutenziffern beſonders kenntlich gemacht. De

Nach Bedarf werden Son erwagen verkehren.

Beoförderungs- Preise.
Halle- AmmendorfFür die Strecken: HalleRoſengarten nAmmendorf Merſeburg g.Roſengarten- Ammendorf 10 Pf

Ammendorf-Schkopau B
Schkopau Merſeburg

Halle-Schkopau 30R—oſengarten Merſeburg Pfg. Halle Merſeburg 40 Pfg.
auf den 10 u. 205-Strecken für 10 H VKinder unter 10 Zahren werden 6 50 u. 10 20 befördert.

Ein Kind unter 4 Jahren hat freie Fahrt, jedoch keinen Anſpruch
auf einen Sitzplatz.

Hunde (nur auf dem Vorderperron)

Monatskarten Schülerkarten.Halle- Ammendorf 5 Ammendorf-Halle 3
Ammendorf- Merſeburg 6 D imendorf- Merſeburg
Halle Merſeburg 10 eArbeiter Wochenkarten n für die 10 dStrecken

Handgepäck bis zu 10 Kg iſt frei, ſofern vie ein bende Platz nicht in

Anſpruch genommen wird.

Gepäckſtücke bis zu 20 kg für die z Strecken
Für ſchwerere Gepäckſtücke das Doppelte. g

5 à auf den 10 und 20 5-Strecken

109 90 40

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 17. März 1903

Abends 7/2 Uhr:
179. Vorſt. im Ab. 116. Vorſt. i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe rot.Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Mittwoch den 18. März 1903
Abends 7 Uhr:

117. i. F.Ab.
4. Viertel. Farbe weiß.

Der Wildſchütz
oder: Die Stimme der Natur.

Kom. Oper in 3 Akten von A. Lortzing.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner
Dienstag: Gaſtſpiel Gordon

Novität! P Lutti. W Novität!

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. März 1903.
Großes Attraktions Programm

Zum 1. Mal in Halle.
Gaſtſpiel Thee Grest.

Zum 1. Mal in Halle.

Henry Freneh,

Bedeutendſter Univerſal Künſtler.
Brothers Boston mit ihremſenſationellen gymnaſtiſchen Akte.
Stefti Stefrani, graziöſe Trans

formationsTänzerin. Nareiss
Mertens. OriginalGeſangs Hu-
moriſt mit gänzlich neuem Repertoir.

Fower u. COlayton, american-
Grotesque-Acrobats. Originell und
urkomiſch. Gretl Reiner, Ty-
rolienne und Altiſtin mit neuen
Vorträgen. American BRios-
eope, Guillivers Reiſen.

Nah
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe desHaupt *Bahnhofes.

Ab 16. März
Gaſtſpiel von

J. van Sdens
C—. Jpaulsehenn Sportsalt

ausgeführt von 2 Damen, 2 Herren
I. 2 gpauigchen Riegenstieren.

Eine Dreſſur einzig auf der Welt exiſtieren

Außerdem das übrige brillante
Programm

Cliever Piceolo mit ihrer ur-
komiſchen Szene: Eine Stunde im
Café Restaurant. Rorassin-
Sextett. Damen-Gesangs- u. Tanz-
Ensemble. Mr. Silvano in ſeinen
wunderbaren Leiſtungen auf der
Prachtpyramide. Ludwig Seift.
Salonhumoriſt mit ſeinem Schlager-
Repertoir. Monte Myro-Truppe
mit ihrer myſteriöſen Pierrotpanto-
mime: „„Das verzauberte Haus.

Hedwig Rraselly, vorzügliche
Liederſängerin. Dröses Velo-
graph, lebende Photographien, neue
Serie.

Schreib materialien
empfiehlt

Bolt R andlung,
Geiſtſtraße 21.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme ſowie für den reichen Blumen-
ſchmuck bei der Beerdigung meiner
lieben Frau

Anna Baumbach
ſage ich meinen herzlichſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Karl Baumbach nebſt

Kindern.
Verlag und für die Jhjerare beranrwortuch: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.

n l

ar n e e n de S e
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